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Trompeter Ludwig Güttler kommt nach Soest
ger-Jahren der Wiederbelebung der
sächsischen Hofmusik des 18. Jahr-
hunderts. Güttlers Forschungen ist es
zu verdanken, dass die Konzertlitera-
tur um zahlreiche vergessene oder
bisher unbekannte Werke dieser
Epoche reicher wurde. FOTO: RONALD BARTEL

und Corno da caccia zu den erfolg-
reichsten Virtuosen der Gegenwart.
Durch seinen vielfältigen Wirkungs-
kreis hat er zudem ein Renommé als
Dirigent, Forscher, Veranstalter und
Förderer erworben. Sein besonderes
Interesse gilt seit den frühen Achtzi-

zertorganisten Friedrich Kircheis in
Soest auf. Karten gibt es in der Vor-
verkaufsstelle der Stadthalle Soest,
in allen Hellweg Ticket Vorverkaufs-
stellen und in der Soester Geschäfts-
stelle des Anzeigers am Schloitweg.
Güttler zählt als Solist auf Trompete

Trompetenvirtuose Ludwig Güttler
(Mitte) spielt am kommenden Don-
nerstag, 3. Oktober, in der St. Tho-
mä-Kirche. Ab 20 Uhr tritt er zusam-
men mit dem Meistertrompeter Jo-
hann Clemens (links) und dem in
Fachkreisen ebenso bekannten Kon-

Breites Stilspektrum fasziniert Hörer
Chor und Kammerphilharmonie begeistern mit Jenkins Stabat Mater

Ein musikalisches Resü-
mee komponierte Jenkins im
Schlusssatz. Hier übernimmt
das Orchester die in den Solo-
partien zuvor angeklungene
orientalisch anmutende
Klangsprache in punktierten
Rhythmen und arabisch-me-
lismatischen Melodiewen-
dungen. Darüber entwickelt
der Chor eine eigene rhyth-
mische Figur, die sich melo-
disch aus einem Zentralton
herauswindet. Am Ende ei-
ner großartigen klanglichen
und dynamischen Entwick-
lung verschmelzen Orches-
ter-und Chorklang, der
schließlich nur noch als
Klangfarbe über einem voka-
lisierten „Amen“ fungiert.

Das begeisterte Publikum
bedankte sich schließlich mit
minutenlangen stehenden
Ovationen. Als Dank gab es
das Virgo Virginum als Zuga-
be.

bische Gesang mit der Bitte
um die Fürsprache Marias der
Ethno-Altistin Schirin Parto-
wi die Zuhörer und führte sie
klanglich tief hinein in eine
orientalische Musikwelt.

Murat Cakmaz umspielte
auf der Ney, einer traditionel-
len Bambusflöte, in virtuos
eingestreuten Passagen
kunstvoll das mitreißende
Timbre des Sologesangs Par-
towis.

Mit gleichfalls starker Aus-
druckskraft interpretierte Ni-
cole Dellabona die elegische
Melodie ihrer Arie auf den
englischen Text von Carol
Barratt, in dem unsere per-
sönlichen Zeiten der Trauer
thematisiert werden. Ge-
meinsam mit kommentie-
render Oboenstimme, setze
sich die tragfähige Stimme
der Solistin sehr gut gegen
das opulent aufspielende Or-
chester durch.

cato-Streicher und Oboe spe-
zielle Nuancen geben. Zum
Ende hin bindet Jenkins auch
die Solisten immer stärker in
das interessante Wechsel-
spiel zwischen Chor und Or-
chester mit ein.

Die Soloarien der beiden
Altistinnen kommentieren
mit ihren neu hinzugezoge-
nen Texten den mittelalterli-
chen Originaltext. Zugleich
schlägt Jenkins mit diesen
Arien Brücken zu aktuellen
Themen wie auch zur Kultur
des Nahöstlichen Orients, in
der ja ursprünglich de die
biblischen Ereignisse des
Ausgangstextes räumlich an-
gesiedelt sind. So fesselte be-
reits im zweiten Satz der ein-
drucksvoll vorgetragene ara-

darbieten. Eine Leistung, die
nicht zuletzt durch das enga-
gierte Dirigat des musikali-
schen Leiters Michael Busch
erst möglich wurde. So hielt
Busch sehr genau die Balance
zwischen breiten Melodiebö-
gen des Orchesters und dem
monodischen Gesang des
Chores im dritten Satz, des-
sen musikalischer Ausdruck
stark an elegische Spielfilm-
szenen erinnert. Auch über
den kraftvoll-rhythmischen
Orchestergroove im „Sancta
Mater“ konnte sich der groß
besetzte Chor selbstbewusst
durchsetzen.

Ganz anders dagegen das
farbige Klangbild im „Virgo
virginum“, in welchem sich
der Mutterschmerz Marias
zur liebevollen Weltsicht
wandelt: hier begleitet das ge-
fühlvoll spielende Orchester
im wiegenden 6/8 Takt einen
farbigen Choral, wobei Pizzi-

VON DR. PETER SCHMITZ

Soest – Ein berührendes Kon-
zerterlebnis bot der Chor des
städtischen Musikvereins,
der am Sonntagnachmittag
gemeinsam mit der westfäli-
schen Kammerphilharmonie
in St. Thomä mit dem Stabat
Mater des Waliser Komponis-
ten Karl Jenkins auftrat.

Die mittelalterlichen Ge-
dichtzeilen zum Gedächtnis
der Schmerzen Marias am
Kreuz ihres Sohnes Jesus, die
als Stabat Mater einen festen
Platz in der Dichtung und der
Musik belegen, wurden in
der Vergangenheit von ver-
schiedenen Komponisten
vertont, etwa von Palestrina,
Schubert oder Rossini. Jedes
dieser Werke ist zudem ein
Spiegel der Musik seiner Ent-
stehungszeit.

Auch Karl Jenkins Verto-
nung kann in diese Reihe der
Stabat Mater-Vertonungen
aufgenommen werden. Ver-
arbeitet Jenkins darin typi-
sche musikalische Stilistiken
und Manierismen unserer
Zeit, die er den heute populä-
ren Genres Rock-, Film und
Musical- sowie der Weltmu-
sik entnimmt.

Dieses breite Stilspektrum
verspricht einerseits eine für
das Publikum kurzweilige
Aufführung; andererseits ver-
langt es von den Ausführen-
den eine große Flexibilität in
puncto Spieltechnik und Aus-
druck. Der Chor des städti-
schen Musikvereins und die
Musiker des Gütersloher Or-
chesters konnten diese aus-
drucksreiche Spannung in
Jenkins Musik überzeugend

Schmerzerfüllt
Das Stabat mater (nach dem
Gedichtanfang Stabat mater
dolorosa, lat. für ‚Es stand die
Mutter schmerzerfüllt‘) ist ein
mittelalterliches Gedicht, das
die Mutter Jesu in ihrem
Schmerz um den gekreuzig-
ten Jesus als zentralen Inhalt
hat. Die Verfasserschaft ist un-
geklärt. Das Gedicht wurde in
der Vergangenheit unter an-
derem Papst Innozenz III. (†
1216) sowie den Franziska-
nern Iacopone da Todi (†
1306) und Johannes Bona-
ventura († 1274) zugeschrie-
ben. Quelle: Wikipedia

Chor und Musiker genossen zu Recht den Applaus. FOTO: SCHMITZ

Herausragende
Solisten

KORREKTUR

Im Bericht über die geplan-
te Aufführung von „Die Kin-
der der toten Stadt“ in Bad
Sassendorf ist uns ein Fehler
unterlaufen. Iris Berben ist
nicht Schirmherrin der Pro-
duktion und aller Auffüh-
rungen, sondern der Hör-
spiel-Produktion, bei der sie
selbst neben Michael Schul-
te, Peter Heppner, Jade
Schulz und Esther Bejarano
eine Rolle spricht. Zudem
ist der Satz „die Idee des Pro-
jekts in der INI Gesamtschu-
le entstanden“ missver-
ständlich. Die Idee, ein für
Schulen didaktisch aufbe-
reitetes Stück zu konzipie-
ren, stammt von Dr. Sarah
Kass in Zusammenarbeit
mit Lars Hesse und Thomas
Auerswald.

Komikerin Andrea Bongers floppt vor 20 Zuschauern
mit hat, wenn auch Frauen
lustig sind. Und natürlich,
weil ihr Humor für solche
Dorftrottel zu hoch ist. Ver-
bitterter könnte eine Come-
dynummer wirklich nicht
mehr ausfallen.

Die verhaltenen Lacher
nehmen im Laufe des Abends
ab. Und da ist es wie mit einer
amerikanischen Sitcom: Ent-
fernt man das eingespielte,
oft künstlich erzeugte, aber
für viele mitreißende Geläch-
ter, merkt der Zuschauer:
Ach schau an. So lustig ist das
ja gar nicht. kb

Puppe auf die Bühne, einen
grauhaarigen Mann, den sie
nach kurzer Denkpause
(„Wie hieß das Blatt hier
noch gleich...“) als den Rezen-
senten des „Soester Boten“
vorstellt, der ihre Show nicht
mag und besser auf dem Feu-
erwehrfest, von dem er gera-
de kommt, geblieben wäre,
und der sich dann auch noch
als absoluter Chauvinist und
Sexist entpuppt. Klar, wenn
ein Mann das, was sie da auf
der Bühne treibt, schlecht
findet, dann ja ganz offenbar
nur, weil er ein Problem da-

Erfahrung versucht sie einzu-
bauen, ist jedoch keine
Bauchrednerin, kann also
auch weder mit dieser er-
staunlichen Fähigkeit punk-
ten noch mit jener, dass die
Puppen ein komplettes Ei-
genleben zu führen scheinen.
Wenn sie sprechen, ist sie
voll auf die Figuren konzen-
triert.

Offenbar hat sie öfter mit
Verrissen in der Presse zu tun
und will es ihr nun heimzah-
len, nur so erklärt sich der
Tiefpunkt der Show. Sie
bringt eine sehr aufwendige

durfte ich heute auch nach
Soest.“ Hä? Oder, zum Thema
sexueller Notstand eines 54-
jährigen Singles: „Ich komme
ja schon, wenn ich in eine zu
enge Parklücke fahre.“ Dop-
pel-Hä. Oder, ein letzter
noch: „50 Prozent der Befrag-
ten meinten, Sex werde über-
bewertet, aber wir bräuchten
mehr Einrichtungshäuser.“

In der Vergangenheit wirk-
te sie als Puppenspielerin in
diversen deutschen Kinder-
programmen mit, unter an-
derem in „Hallo Spencer“
und der „Sesamstraße“. Diese

le Routine. Dabei ist sie be-
reits zweimal im Schlachthof
aufgetreten. Doch offenbar
ist es ihr dabei nicht gelun-
gen, sich ein Stammpubli-
kum zu erspielen.

Und je weniger Leute im
Saal sind, desto weniger trau-
en die sich eh schon zu la-
chen. Von Vorteil wäre es da
natürlich, wenn es wirklich
was zu lachen gäbe. Aber die
Pointen ihres Programms
„Gebongt“ wollen nicht recht
zünden: „Ich bin von Hause
aus Erzieherin, mit Schwer-
punkt Kinderheim, daher

Soest – Das Altern müsse man
sich schön trinken, findet An-
drea Bongers. Böse Zungen
könnten behaupten, das Glei-
che könne man von ihrem
Auftritt im Schlachthof be-
haupten. Dies würde dann al-
lerdings für alle Beteiligten
gelten, nicht nur jene vor,
sondern auch jene auf der
Bühne.

Die Enttäuschung, nur in
20 Augenpaare zu blicken,
konnte die Hamburger Co-
medienne nicht überspielen,
was gut verständlich ist. Statt
Spielfreude also professionel-

SERVICE

Hören

SOEST

Mittwoch, 2. Oktober: 16. Blues
Festival (20 Uhr, Kulturhaus „Al-
ter Schlachthof“)
Donnerstag, 3. Oktober: Kon-
zert Ludwig Güttler (Trompete)
mit Johann Clemens (Trompete)
und Friedrich Kircheis (Orgel).
(20 Uhr St. Thomae-Kirche
Sonntag, 6. Oktober: Chor- und
Orgelkonzert mit dem Konzert-
chor Böhlen unter Leitung von
Jürgen Schmeer und Stefan
Madrzak (16.30 Uhr, Patrokli-
dom)
Sonntag, 6. Oktober: Schlacht-
hof_woanders mit Adam Barnes
(18 Uhr, Brunsteinkapelle)
Sonntag, 6. Oktober: „Frau
Höpker bittet zum Gesang“,
Mitsingkonzert (17 Uhr, Stadt-
halle)
Montag, 7. Oktober: „Pflücke
die Stunde!“, Musik und Poesie
mit Christian Casdorff und Mi-
chal Markuszewski (Orgel) (19
Uhr Pauli-Kirche)

LIPPSTADT

Freitag, 4. Oktober: Konzert der
Musikschule in der Aula der Ge-
samtschule (18 Uhr, Eintritt 5 Eu-
ro).

Sehen

SOEST

Oguz Dogru, Ausstellung
„I´m helping people get rid of
their taboos“, bis zum 5. Okto-
ber im Kunstsaal, Klosterstraße.
Finalisten des Wilhelm-Morgner-
Preises, Ausstellung bis 8. De-
zember im Wilhelm-Morgner-
Haus.

LIPPSTADT

„Badespaß“, Sommervergnü-
gen damals und heute (bis 20.
Oktober, Galerie im Rathaus)
Bettina Briesenick-Becker,
„Die Durchlässigkeit der Dinge“
(bis 20. Oktober, Kunstverein
Lippstadt, Am Bernhardbrun-
nen)
Ulrich Möckel, „Weißer Wald.
Bewegt“, Installation (bis 2. Ok-
tober, Kunstturm, Von-Tresck-
ow-Straße)

LIESBORN

Anita Blum-Paulmichl, Westfäli-
sche Kunstmedaillen ( (bis 3. Mai
2020, Museum Abtei Liesborn,
Telefon 02523/98245)
„Inspiration Licht. Impressionis-
ten aus dem Süden zu Gast bei
Max Liebermann (bis 13. Okto-
ber, Museum Abtei Liesborn)

MÖHNESEE

„Gestaltendes Handwerk und
freie Kunst als Lebensaufgabe
1927 - 2019“, läuft bis 3. No-
vember, geöffnet sonn- und fei-
ertags von 15 bis 17 Uhr, Haus
Stockebrand in Körbecke.

Erleben

SOEST

Freitag, 4. Oktober: Piet Klocke
„Die Spanischattacke der 11
Amöben“, Comedy (20 Uhr,
Kulturhaus „Alter Schlachthof“)
Sonntag, 6. Oktober: herrH,
„Hurra, hurra, herrH ist da!“ (11
Uhr, Kulturhaus „Alter Schlacht-
hof“)
Donnerstag, 10. Oktober: Maxi
Gstettenbauer, „Lieber Maxi als
normal“ (20 Uhr, Kulturhaus
„Alter Schlachthof“)
Freitag, 11. Oktober: Markus
Barth „HahaMoment was?“ (20
Uhr, Kulturhaus „Alter Schlacht-
hof“)
Freitag, 11. Oktober: Johann
König, „Jubel, Trubel, Heiser-
keit“ – das neue Programm (20
Uhr, Stadthalle)

LIPPSTADT
Heute, Dienstag, 1. Oktober:
Verleihung des 6. Synchronspre-
cherpreises im Rahmen des 14.
Wortfestivals (20 Uhr, Jakobikir-
che)

Soest – „Pflücke die Stunde!“
– unter diesem Motto steht
eine musikalisch-poetische
Veranstaltung, die am Mon-
tag, 7. Oktober, um 19 Uhr
in der Pauli-Kirche beginnt.
Michal Markuszewski reist
(nun schon zum dritten
Mal) aus Polen an, um an
der romantischen Walcker-
Orgel zu musizieren.

Diesmal wird er zu ein
paar kurzen Texten von Pe-
ter Altenberg frei improvi-
sieren. Dieser große Wiener
(von dem das Motto des
Abends stammt) konnte
den ganzen Lebensernst
und Lebenswitz meist auf
einer halben Seite zum Aus-
druck bringen. Auch zu ei-
nigen Zeichnungen des
Schweden Carl Larsson wird
Markuszewski sich spontan
Musik einfallen lassen - die-
ser Künstler konnte eben-
falls in einer Alltagsstunde
das Kostbare des Lebens ent-
decken und ernten. Abge-
rundet wird das Programm
durch kurze Orgelstücke,
die Philipp Wolfrum kom-
poniert hat.

Wie Altenberg und Lars-
son ist er 1919, also vor 100
jahren, gestorben. Seiner
Musik ist abzuspüren, dass
er gleichermaßen Bach und
Liszt verehrt hat.

Christian Casdorff mode-
riert und liest vor. Und Mi-
chal Markuszewski (der seit
2012 Orgelimprovisation an
der Frederic-Chopin-Musik-
Universität in Warschau un-
terrichtet) wird auf seine
Art wieder hörbar machen,
wie sehr er das besondere
Instrument in der St. Pauli-
Kirche liebt: eine Orgel vom
Ende des 19. Jahrhunderts,
die in ihrem Originalzu-
stand erhalten geblieben ist
- und die vor genau 25 Jah-
ren in einer grundlegenden
Restaurierung durch die Or-
gelfirma Eule aus langem
Dornröschenschlaf wieder-
erweckt wurde. Der Abend
ist also auch die Feier dieses
silbernen Jubiläums.

Eintritt
Der Eintritt ist frei.
Kollekte am Ausgang.

„Pflücke die
Stunde!“ in der
Pauli-Kirche


